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IVIrs. S. /^. lVIttlor, 

Geburtshelferin. 

Wraduirt in LcipZig, Deutschland; St. 
. 'Äouis Mo. Office: Davenport College 

„of Chiropractic, 7. und Brady Strahe, 
'^hone: Dav. 2507. Examination PI, 
''Confinement 515.00. . ^ 

Im NKUSl! IZusstlks. 

Sttop 
«. Steffen, Eigenthümer^ 

ElsMWgc ^ -'V? 

Schuh-Rrparatilllll 

Während Sie war.en. ., 
Preise sind mäßige. 7 

228 westl. 4. Ttrakc. 
Davenport, Iowa. 

U» 

- S M K 7  M W L ,  

^ Leichenbestatter und Embalmer. 
^824 westliche 3. Strasse, Davenhyirt. 

Telephon 597. 
^ Orders^ werden zur Tag- und Nachtzeit 
^.prompt und fachgemäß ausgefichrt un

ter Garantie der Zufriedenheit. 

"Auto - Leichenwagen und Limousines 
' auf Verlangen. 

««d Apotheke« 

Dr. 8ekirmer, 
? Praktischer Arzt. 
7 Spezielle Rathfchliige und Auskunft in 

allen Krankheitsfiillen. 
^ Neues zuverlässiges Erkennen (Diciff-
!^nose) der Krankheiten, fywohl der ge-
/!genwärtig vorhandenen als der Anlage 
- zu etwaigen späteren, auch bei Frauen-

leiden usw. Ertheilt zuverlässigen Rath 
wie Appendizitis, Schwindsucht, Zucker-

? rühr, Krebs, Gewächse, Fettsucht, Gei-
^ stesleiden, Schlagfluh ufw. zu verhüten 
^ind. Praktische individnelle Behand-
^ lung. Heilung der Ursache. Sprechstun

den von 9—12 und 1-4, außer Sonn-
'^tags. ^ 
7119 East 11. Strafte. ' Tel. 3855. 

H e x e n g o l d .  

^ Noman von E.. Werner. ' 

^^Fortsetzung.) ' 

0r. ,I. T. Wsdor^ 
Arzt und Wündarzt. 

^ 1S25 Washwgton Straße. 
Davenport, Iowa. 

Lehandluns von Nerven-, Ma
gen- und Nieren - Leiden. 

Sprechftungen: 11 bis 12 Vm., 
1 bis 3 Uhr Nachm.» 7 bis 3 
Uhr Abends. 

Telephon 728. 

vk. ?. NLvrLll), 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: T«venport 4125. 
Sprechstunden4-^11—12 Uhr Vormit-

^ tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
' Uhr Abends. ,.> 

0r. L. ll. Svkmiät 
Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bank - Gebäude 

Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Davenport 753. 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 753 3. 

Sprechstunden: 10-12 B., 4-5 Nachm. 

Dr. H. Matthey. 
Telephon 345 

Dr. W. A. Matthey 
^ Telephon 336 

M8. 
Aerzte, Wnudärzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
' 701-702, 7. Flur.- . ' ' 

' , Office - Telephon: No. 402. ^ 

»>>>I I>>»««»«I I I I I I««>>«»> 

W Phone 5753 -Y. 

vr. c. II. Aeplienz ! 

,.« WWW Zahnarzt 
26—Ä1 im Gebäude der Ersten 

!! National-Bank, Davenport, Ja. 

«««ISI I I I I I I I I I I I I I I I I I ,» !  

vr. Xarl Vollmer, 
Spttialist für Augen-, Ohren-, 

Rasen- und Hlllskrankheiten. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 33 und 39, 

Sprechftunden: 
8-1t Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele
phon, Haus und 'Office: No. 673. 

„?^"ein Bcittt witd vielleicht wider
streben^" fuhr Tdljh fort, ohne denZon 
ben'.crken M wollen, „adcr cr nuch 
nachgeben, deNft hier h^ben nur wir 
Leide zu entfcheiden. Ich gehe über
morgen nach Berlin, soll ich jetzt schon 
Andeutungen machen, oder wollen wir 
warten bitz zu deiner Ankunft? Ich 
bin zu Allem bereit." 

„Das sehe ich!" sagte Nonald berb, 
„Zu Allem, nur zu dem Einen nicht, 
worauf ich warte, seit wir allein sind, 
auf ein einziges, warmes und inntgeö 
Wort aus deinem Munde! Hättest du 
mir gesagt: mein Vater hat recht', lasz 
uns.schweigen, bis der Sturm vorüber 
ist, aber ich bleibe dein, Mix, ich habc 
dich licb! — I>ch hätte dir gedankt, ge
dankt, wie ein Verschrnachtender, - dem 
man den frischen Trunk reicht. Und 
nun stehst du vor mir,, so fremd, so 
^isig, als läge eine endlofe Kluft zwi
schen uns und bietest mir ein kältet 
Opfer der Pflicht, das ich nicht will! 
Ich nehme kein Almofen der^ Groß-
muth, das mr so geboten wird!" 

Edith stand halb verletzt, halb be
schämt da, während er sich mit ».ollste; 
Heftigkeit abwendete und an das Fen
ster trat. Er hatte ja recht mit seinen 
Borwürfen, es lag kein Hauch vos? 
Liebe oder auch nur von Wärme in 
ihrer Erklärung, das eine Wort, das 
er forderte, wollte nicht über ihre Lip
pen, sie konnte es nicht aussprechen. 
Es lag wie eine Eiskluft zwischen ihr 
und dem Manne, dem dpch ihr ganzes 
Leben gehörte. ' 

„Du thust mir Unrecht," sagte sie 
endlich leise. 

„Ich wollte dich nicht kränken, aber 
ich Du kannst nicht anders!" er
gänzte Ronald, sich langsam stieder 
umwendend. „Du hast ja recht, ich 
sollte es doch nun endlich wissen! Aber 
ich habe geglaubt, ich könnte es erzwini 
gen mit meiner Leidenschaft, habe es 
immer wieder versucht und immer wie
der trafen Eis und??euex zusammen. 
Du kannst'nun einmal nicht lieben, 
nicht heiß und voll empfinden! Es lsj 
nicht deine Schuld, aber ^mein Ver-
hängniß ist es, das; ich dich, aeräde dich 
lieben muß!" ^ ^ ' 

Es klang fast wie Groll und Haß 
aus den Worten, und doch lag der 
Lcann völlig im Banne der so spät er
wachten Leidenschaft, die jetzt sein gan
zes Sein und Wesen beherrschte. Selbst 
der Sturm, der so drohend gegen ih?s 
heranzog, blieb machtlos diesem Banüe 
gegenüber. Die jung« Braut bebt« 
leise zusammen. „Du kannst nicht lie? 
ben!" Sie wußte es besser, und'viel
leicht war es ein geheimes Schu^hi-
wußtsein, was ihrer Stimme ^Äsen 
weichen Klang gab, als sie erwiMte: 

„Laß uns doch nicht um Wort^Mch-
ten! Ich zeige es dir ja, daß ich die 
Deine bin und bleiben will. Wozu 
denn diese Bitterkeit und diese Vor
würfe, du thust m'r weh damit." 

Der Ton, so neu und ungewrihnj in 
dem Munde seiner Braut, verfehlte 
nicht den Eindruck auf Ronald. Sein 
Antlitz hellte sich auf, er trat wieder 
ihr und preßte, ohneVin Wort zu spre
chen, in heißer,^ stummer Abbitte seine 
Lippen auf ihre Hand. Diesmal ließ 
er es auch gefckMn, daß sie ihy an ihre 
Seite niederzog, wäh'reild sie fortfuhr: 

„Du bist furchtbar gereizt, .Felix, 
und ich finde das^ nur zu begreiflich. 
Es handelt sich hier doch um kein 
Opfer. Mir hatten ja stets den An
fang des Äctdber für die ErkläiMa 
unserer Verl^öbiing bestimmt." 

„Nein, Hutten den Zeitpunkt 
meiner StaW^Whung dazu be
stimmt," sa^tdMnald finst^^ „DäZ 
ist einstweilen' Wschoben worden! Also 
verschieben tvtrÄÜch jene Erklärung." 

„Man hält Är nicht Wort?" fragte 
Edith betroffet^ ,>Du hieltest die 
Sache doch für vollkommen gesili^rt." 

„Sie war beschlossen und genehmigt 
und sollte in Viesen Tagen vollzogen 
werden, ich weiß das mit Bestimmtheit. 
Da kam jener Ängriff. und da NZuchs 
plötzlich ein ganjes Httr von Ausflüch 
ten und Vorwänden aus dem Boden 
hervor. Mir lag aber gerade jetzt Al
les an diesem Beweise des Vertrauens 
von oben,^ich wollte es erzwingen und 
stieß endlich auf ein unverhülltes Nein 
Die Angelegenheit müsse rulM, .bis 
auf Weiteres, ich müsse mich erst recht
fertigen gegen jene Anklagen." 

Er fprach mit rücksichtsloser Offen 
heit, aber man sah doch, wie schwer ei 
dem stolzen Manne wurde, das seiner 
Braut zu bekennen, der er die Frei
herrnkrone als Mörgengabe hatte brin
gen wollen. Er bekannte damit doch 
auch die Tragweite jenes Angriffes, die 
er bis jetzt geleugnet hatte. Edith er
bleichte, sie ahnte, was diese Zurück
nahme des gegebenen Wortes bedeu
tete. Zum ersten Male scheiterte die 
bisher so schrankenlose Macht ihres 
Verlobten, zum ersten Male wankte 
das Gebäude seines Glückes. Viel
leicht fühlt« .er das selbst, denn die 
tiefste Gereiztheit verrieth sich in jedem 
seiner Worte. 

„Rechtfertigen!" wiederholte er mit 
einem bitteren Auflachen.^ „Gegen eine 
anonyme Schmähschrift, die da aus 
irgend einem dunklen Winkel auf
taucht! In jedem anderen Lande würde 
man die Achseln darüber zucken und es 
mir überlassen, solches Gewürm zu zer
treten, aber hier in unserem.^biederen, 
spießbürgerlichen Deutschland nimm 
man solche Ding« ernst. Da forder 
man mich vor das Forum der öffentli-. 
che» Meinung, da verlauat man. daß'Englands 5vämpfe kämpfen! 

ich mit all' meinen Schöpfungen einer 
Krämcrmoral Rede stehen soll. Jch,^ 
der ich geyzohnt bin, mit Millionefi zu 
rechnen! Auf meine Erfolge werde Ich 
sie verweisen. Das bin ich geworden! 
Das habe ich geschaffen! — Da habt 
ihr meine Rechtfertigung!" 

Es war wieder'das Aufflammen sei
nes ganzen mächtigen Selbsib:wußt-
seins, jener Zug von Größe, der auch 
Edith geblen^t Mld gefesselt hatte, aber 
seltsam, jetzt versagte dieser Eindruck. 

„Man thut dir Unrecht mit jeni^n' 
Anklagen, ich weiß es," sagte sie, abe: 
es lag weit mehr geheime Angst als 
Üeberzeugung in ihrer Stimme. „Du 
hast vielleicht manche Grenzen über
schritten, uberschreiten müssen — ich 
begreife das, dir stand das Recht deS 
Ungeioöhnlichen ^ur ^ite. Aber Fe
lix, in jenet Schrift werden dir Dinge 
vorgeworfen, denen du Rede stehen 
mußt. V^an ruft ja Steinfeld selbst 
zum Beweise gegen dich ans, deine 
eigene S^öpfung." 

„Wer thut das?" fragte Ronald ver
ächtlich. „Erkauft« Federn, denen jedes 
Mittel recht ist. Die Hetzjagd gegen 
mich und Steinfeld wird wohl gut be
zahlt werden — wüthend genug ist sie 
dazu." ^ ^ ̂ 

„Das ist nicht wahr!" brach Edith 
unvorsichtig aus. „Rainjar läßt sich 
nicht erkaufen!" 

„Raimar?" Felix zuÄe zusamMn 
wie von einer Natter gestoö^n. „Du 
kennst den Namen? Wer verrieth ihn 
dir? 

Es war zu spät, dieUebereilung wie
der zurückzunehmen, und Edith dacht«» 
auch.nicht daran, zu leugnen, aber Ro
nald war aufgefprungen und wieder
holte mit vollft'r Heftigkeit: 

„Woher kennst du den Nam«n? Er 
war G«l)eimniß, ich selbst erfuhr . ihn 
erst heute Morgen,, und d u weißt ihn? 
Woher? Durch wen?" 

„Durch Raimar selbst — er war 
heute in Gernsbach." 

„So! Du scheinst ja merkwürdige 
Gespräche mit diesem Herrn zu führen. 
Das erfte Mal, als du ihn sahst, be
kannte er sich vor dir als meinen Feind, 
heute bekennt er sich als Verfasser der 
Schmähschrift. Hat «r wirklich die 
Stirn ael)>abt, dir das zu sagen, und dii 
hast es angehört?" ' 

Er sprach mit herbem Vorwurfs aber 
er hielt den Besuch Raimars, dessen 
Verkehr in Gernsbach er ja kannte, 
offenbar für zufällig, und eine geheime 
Stimme mahnte Edith, ihn dabei zu 
lassen. Zöoch das stolze, - furchtlose 
Mädchen empfand die Aufrichtigkeit 
jetzt als eine unabweisbare Pflicht. 
/ „Du irrst, Felix," antwortete sie. 
„Raimar kc^m nicht zufällig, ich selbst 
habe ihn hergerufen. Ich wollte ihn 
Zwingen, das geschlossene Visir zu öff
nen, das.Meheimniß zu lösen — ich 
mußte Gewißheit haben, wenn ich auch 
kaum mejhr zweifelte!" 

„Du hattest den Namen errathen, den 
ich nicht einmal errieth! Du kanntest 
bereit'I die Wahrheit?" 

Der dumpfe, heifere Ton, der Blick 
hätte Edith warnen sollen, aber sie ließ 
sich unvorsichtig fortreißen, freilich ohne 
zu ahnen, wie sie in diesem Augenblicke 
aussah, wi« ihr ganz«s Wesen aufzu
flammen schien, als sie rief: 

„Ich wußte sie, als ich die Schrift 
las! Mit so unerhörter 5^ühnh«it vor
gehen gegen einen Mann von deiner 
Macht und Stellung, sich so rücksichts
los einsetzen für das, was ihm Recht 
cheißt, konnte nur Einer, , das konnte 
nur—" 

„Edith!" Das Wort brach wie ein' 
wilder, halberstickter AusschrLi von Ro
nalds Lippen. Er warleMstblaß uni^ 
seine Aug«n bohrten sich förmlich in 
das Antlitz seiner Braut, als su<^ er 
etwas darin. Noch verstand sie ihn 
nicht, diesen starr«n, glühenden Blick, 
aber sie fühlte, daß etwas Furchtbares 
darin lag. V 

„Nun?" fragte Felix nach einer 
Paus«^ „Warum sprichst du nicht wei
ter? Das könnte nur Einer, dieser 
Held des Rechtes! Denn das scheint er 
ja zu sein in deinen Augen, und ich — 
was bin i ch dir dann?" . 

„Felix, ich bitte dich," hob Edith be
klommen an, aber «r ließ sie nicht aus
reden, sein« Hand schloß sich wie eine 
Eisenklammer um iHren Arm, und er 
beugt« sich zu ihr nieder, so nahe, daß 
sein heißer Athem ihre Wange streifte. 

„Ich that dir Unrecht vorhin," sagt« 
er mit bitterem Hohn«. „Du kannst 
empfinden, ich sehe es ja! Nur mir 
starrt immer und ewig das Eis entge? 
gen, mir,-dem du deine Hand zugesagt 
hast! Oder hast du das vielleicht ver
gessen?" 

Es lag eine kaum verhüllte Drohung 
w der Frage, aber Drohungen war 
Cvith nicht zugänglich, sie gab den Blick 
fest und kalt zurück, und ebenso klang 
ihre Antwort: 

„Nein! Ich gab dir mein Wort und 
werde es halten — aber laß meinen 
Arm los, Felix, du thust mir weh mit 
diesem harten Druck!" 

Ronalds Finger lösten sich langsam, 
er gab ihren Arm frei, aber fein Blick 
hing noch immer mit jenem wilden 
Forfch«n an ihren Zügen. 

„Du mußt verzeihen, daß ich so spät 
kam." begann er von Neuem. „Ich 
hatte noch etivas abzumachen vorher — 
drüben in Heilsberg!" 

„Doch nicht'etwa —^mit Raimar?" 
sraH.Edith mit stockend«in.Athem. 

(Fortsetzung folgt.) 

Verkoren. 
Votl Henry Greyvill e. 

s^ortk-hung.) 
Fräulein Julie süufzte 

N 

— „B^ Rußland seine immensen 
Reserven equipirt hat" — iinmer die
selbe Geschichte, die anderen dürfen 

MM-

. . > auf.'Die 
beiden Neffen waren "den Tag zuvor 
auf eine längerx^ Reise ausgezogen. 
Julius war jetzt selbstständig; er ver
diente genügend viel>^im Iakre, und 
der Vater konnte seinetwc^^en ohne 
Sorge an ein Scheiden aus dieser 
Welt denken. Aber je ruhiger er 
wurde, 5in desto lebhasteres Interesse 
nahm er an dem jungen Mädchen, das 
von Zeit zu Zeit ick Hause erschien, 
und das er nur mit größtem Bedau
ern wieder scheiden sah; er hätte es 
iinmer bei sich behalten mögen, wie 
eine Bluwe, wie einen SonnenstraA 

Etwa acht Tage nach der Abreise 
der jungen Leute fand sich Rosa ent
setzt in Marcelles Pension ein und 
erhielt auf ihr Bitten die Erlaubniß, 
das Mädlhen mitzunehmen. Auf dem 
Heimwege theilte sie ihm ihre Beforg-
niß mit. 

Herr Vri^ault war soeben von ei
nem zweiten Schlaganfall heiinqesucht 
worden. Bei dem Kranken inußte ge
wacht werden, und der Doktor hatte 
befohlen, Marcelle zu holen. 

„Sie ist besser, als jede andere 
Krankenwärterin," hatte er gesagt. 

Das junge Mädchen nahm sofor.t 
ihren Platz an'Herrn Br«^aults Bett 
ein. Als er wieder etwas zu sich kam 
und seine Augen auf das freundlich 
auf ihn niedergeneigte hübsche Geücht 
fielen, erhellte ein Lächeln seine Züge. 
— „Meine Tochter," sprach er. 

Marcelle erröthet« uwd wandte ihre 
»on Thränen verschleierten Augen ab. 
Gewiß, wie einen Vater liebte sie die
sen sanften, stillen Greis, der stets ein 
gütiges Wort für sie hatte; aber der 
andere, der richtige Vater, weit fort in 
der Welt, der für sie arbeitete, nachdem 
er um ihretwillen gelitten hatte... foll-
tesiedenverg«ss«-n? 

Ihr Herz sagte ihr aber, daß Nie
mand zu kurz käme, .wenn sie eine Lie
be neben der anderen bestehen lasse.> 
Zunächst galt es vor allem, denjenigen 
der Krankheit abzuringen, dessen Kin
der ihn nicht selbst pflegen konnten. ^ 

Eines Tages Anfang Juli kamen, 
als die Sonn« eben unterging, die bei
den Brüder voll banger Sorge unter 
das väterliche Dach zurück.... 

Im stillen Eßzimmer lag Herr 
Br6ault in seinen Skuhl gebettet am 
Fenster, er hatte die.Augen halb ge
schlossen und hörte dem zu, was Mar-
celle ihm vorlas. Sie beugte den Kops 
tiefer herab auf ihr und sagte 
endlich: „Ich sehe nichts mehr und will 
Licht holen." ' < 

Sie erhob sich und erschrak beim Au
genblick der beiden schwatzen Schatten, 
die sie in der Tiefe des Zi'mmers ste'^n 
sah. 

„Liebe Maxcell«, liebe Schwester." 
sagte Julius .und faßte'. sie fanft an 
der Hand. ..Sie haben unfern Vater 
geik^ttet." 

Robert, der ihre andreLand ergrif
fen hatte, sagte nichts. Zwischen den 
beiden stand das jultge Mädchen 
schüchtern und verwirrt, dann befreite 
es sich sanft und wandte sich dem 
Kranken zu. 

„Herr Br<^ault." sagte sie mit ihrer 
wohlklingenden Stimine, „Ihre Söhne 
sind zurückgekehrt." 

„Welche Freude!" rief der Vater 
und suchte in der wachfenden Dunkel
heit mit den Blicken nach ihnen. 

Marcelle verschwand. Als sie bald 
darauf mit der Lampe wieder erschien, 
saßen die beiden Söhne bei ihrem Va
ter und sprachen mit ihm voll Ehrer
bietung und zarter Schonung für 
seinen Zustand. Sie blickte einen Au
genblick lächelnd nach ihnen hin, ließ 
die leicht ineinander gefalteten Hände 
vor siih nieder gleiten und ging, immer 
noch lächelnd, auf ihr Zimmer, das 
kleine Zilmner oben, gleich neben dem 

Sit machte die Thüre zu und lehnte 
sich an's Fenster, durch das der letzte 
Schimmer des TageZ hereinbrach, 

„Warum bin ich denn nicht zufrie
den? Sie sind zurückgekehrt, ihr Vater 
ist gerettet, sie sind glücklich und ich 
weine! Was für ein fchlechtes Herz ich 
haben muß, daß mich das Glück andrer 
so außer Fassung bringt!" 

Sie preßte ihre Hände fest anein
ander, ohne diesen peinlichenWedanken 
erdrücken und zum Schwergen bringen 
zu können. 

Trotz aller Vorwürfe, die sie sich 
machte, verinochte sie nicht, ihr unzu
friedenes Herz zu beruhigen. 

„Wie häßlich ist doch der Neid!" 
sagte sie sich. „Diese Armen waren 
nahe daran, ihren Vater zp verlieren 
während sich der meinige wohl befin
det; tvenn er auch weit entfernt ift, so 
steht ihm doch voraussichtlich noch ein 
langes Leben bevor...." 

Sie zündete e^in Licht an, nahm ihre 
Schreibmappe und schrieb in einem 
Zugi:: > . 

„Lieber Vater, komm doch zu mir 
zurück; ich bin früher undankbar ge
wesen, aber jetzt kann ich nicht mehr 
ohne Dich löben; auch bin ich jetzt sie
benzehn Jahre alt Und möchte die Pen
sion verlc^ssen.... ich werde Dir gewiß 
keinen Verdruß mehr machen, nur 
komme, ich bitte Dtch von Herzen da-
rum."! - ^ M 

Sie siegelte den Brief und steckte 
ihn in die Tasche. Als^sie eben wie
der hinuntergehen wollt?, dLs Licht 

Vis vor Kurzem h<!^te 

kaum eine Person aus 

Tausend jemals einen 

guten Soda - (Lracker 

versucht wie er frisch 
und knusperig aus dem 

Gfen kam.. ' / ^ ^ 

Jetzt kann Zeder ^ie 

knusperige Güte frisch 

g e b a c k e n  e r  S  o d a  

Crackers erkennen und 

genießen, ohne zum 

Bäckerofen zu gehen. > 

bringt die Bäckerei zu 

Ihnen. 

Eine Speise, um pch 

d a v o n  z u  n Ä h r e n .  

Stärkung für Arbeiter. 

Kraft fürten Gebrech

lichen. Reichen Sie 

dieselben den Kleinen. 

Fünf Cents. -

VlscUkr 

csspM? 

''V' 

» 

schon gelöscht hatte, / wurde an - chrt 
Thüre gepocht. Sie ösfnete. 

„Marcelle," kam cine Stimme aus 
der Dunkelheit, „Sie fehlen uns. kom-
lnen Si« doch." 

Lautlos folgte sie. Das Herz war 
ihr zu voll, um sich in Worten aus^ 
strömen zu können. 

Robert war beim Vater geblieben, 
und als die jungen Leute eintraten, 
wandte er seine Augen ab, Um sie aber 
gleich wieder auf Marcelle zu richten. 
Diese war blaß und hatte noch Thrä-
nenspuren auf ihren Wangen. Julius 
war gutel: Dinge und plauderte frisch 
weg, wie ehedem; er war glücklich, wie 
der zu Hause zu sein und ein so be. 
hc^gliches Heim z^u sinden, anstatt der 
traurigen Bilder, auf die er'vorbereitet 
gewesen war. Robert sprach den gan
zen Abend beinahe nichts. ^ ^ 

A c h t u n d d r e i ß i g s t e s  K a p i -
^ t e l .  

' „Das ist meine Tochter," wieder
holte Herr Br6ault am andern Tag. 
als Marcelle, von Rosa gefolgt, eben 
den Garten durchschritt, um auf den 
Markt zu gehen. 

„Wir sind nicht «iserfüchtig auf sie. 
Vater," ewiderte. Julius und näherte 
sich seinem Stuhle. Herr Br6ault 
konnte sich nur noch mit' äußerster 
Ansirengung aufrichten und verbrachte 
deshalb .den. Tag fitzend. Robert 
schwieg. 

„Vater," sagte Julius, nach einem 
Augenblick des Nackdenkens, „ist es 
wahr, daß Märcelle geht?" 

„Ich weiß es nicht," antwortete der 
Kranke und sah ihn beunruhigt an. 
„Will sie denn fort?" 

„Tante Julie hat soeben davon ge
sprochen," fuhr Julius fort, „und ich 
kann nicht verstehen...." 

Fräulein Julie sah auf und unter
brach sichNm Stricken.^ „Sie kann 
nicht in einem Hause'bleiben, wo zwei 
jungeLeute sind, meinLieber!" sagte sie 
etwas verlegen. „Sie hat das auch sv 
gut verstanden, daß sie mich gebeten 
hat, sie im Laufe des Nachmittags in 
ihre Pension zurückbringen zu lassen." 

„Ich will es aber nicht!" fagte Herr 
Br<^ault ausgeregt. „Ich. will, daß sie 
bleibt. Robert sage es ihr!" ' 

Doch Robert blieb stumm. Sein Va
ter suihte ihm die Gedanken vom Ge
sichte abzulesen, aber das gefckMächte 
Erkennungsvermögen des Greifes 
machte es ihm uninöglich. etwas her
auszubringen. , 

„Sprich doch!" rief er ungeduldig. 
„Ich glaube. Vater,." sägte der junge 

Mann, „daß Marcelle recht hat." 
Herr Br<^ault zog die Achseln in die 

Höhe: nichts könne ihn 'überzeugen, 
daß das junge Aiädchen recht habel^u 

nelM; man solle nur keinen Versu'ch 
<.azu machen. Fräusein Julie unter 
n»hm es aber doch, ihm in lanoen 
vielverschlunaenen Sätzen klarzulegei.. 
Wie-Ächt M'arcelle hide^ Robert, 
vermuthete, die Erklärung werd^ bis 
Mittag wätzren, drückte sich^ und Ju 
lius gesellte sich bald!darauf M ihm. 

„Bruder," sagte der juniie Mann, 
„'Ks ist aber auch wirklich zu schcid:, diß 
Marcelle fortgeht: fie ist ein Herzens 
gutes Geschöpf, und w'.r könnten so 
vergnügt mit ihr sein.... Sie thut al 
lks. was Du zu ihr sagst.... sie gehorcht 
Dir geradezu blindlings; sag ihr, si.-
solle bleiben sie solle d«n Vajer nicht 
betrüben, und wir selbst...." 

Robk'rt antwortete nicht, und Ju
lius fuhr fort: „Oder sollte ich mich 
getäuscht haben und Du hättest viel
leicht eine Abneigung gegen sie? Sage. 
Robert, wäre es mögliih?" 

„Nein, ich habe keine,Abneigung ge-
gen sie," sagte er. ' > ^ 

„Nun also?...." . , 
Plötzlich neigte sich Julius geger 

feinen Brüder vor, sah ihm aufinerk 
fam in's Gesichi und faßte voll Freud 
uyd Ueberraschung seine beiden Hände. 

„Bruderher^" ri«f er aus. „Jst>,e: 
denn wahr?" ^ ^ -

Robert hatte noch keine Zeit zu ant
worten gefunden, ja nicht einma'l sich 
zu fassen, als Julius^chon unten im 
Eßzimmer stand, wo seine Tante noch 
bei ihrer Erläuterung war, deren e'.n-
zige Folge war, daß der Kranke nui 
um so kläglicher drein sah. 

„Vater," sägte er in wohlwollendem 
Tone, „es wäre Dir cilfo von Werth. 
Marcelle bei Dir behalten zu dürfen?" 

„Ja doch, ja!" fagte der Greis, der 
allmählich nervös wurde, enerqifch. 
V M'in. n-lchts leichter als das!" fuht 
der zunge Diplomat fort. „Folge m'er^ 
nem Rathe, und auch Sie, verehrte 
^ante...." 

Er ließ eine äußerst fchöne Rehe 
vom Stapel, die mehr beredt als lang 
war, und deren Erfolg nicht lange auf 
sich warten ließ. 

. Fünf Mitluten fpäter erschien auch 
Mobert, verstört, lebensmüde, und sah 
mit Erstaunen die drei Verschwörer 
an, die ebenso erfreut erschienen, yls 
er verstimmt war. ^ ^ 

„Fobert," sagte der Vater slehent-
lich zu ihm, „ich bitte Dich, heiräth: 
Marcelle!" 

Der junge Mann wankte, als HS4t<^ 
er einen Schlag auf 'die Brust bekom
men, und blickte vom Vater zur Tante, 
die beide ängstlich-auf seine Antwor.: 
warteten, dann zu Julius, der mit sie
gesbewußter Miene dasaß. . 

„Aber wird sie wollen?" sagte Ro
bert, wie im Traume. ^ ' 

„Also willst Du?" fragte Julius, 
der stets gern alles in's klare gebracht' 
fehen mochte. . 

„Ei, gewiß!" 'antwortete Rob:rt, 
immer noch Nicht ganz wach. „Abü 
sie?" -

„Frage sic," rieth ihm Julius. „E! 
sieh! da kommt sie ja gerade recht." 

Marcelle trat eben in den. Garten, 
leicht gebeugt unter der Last eines 
ziemlich schweren Korbes, den^ sie die 
ohnedem schon beladene Rosa nich! 
tragen lassen wollte. 
^^ 5„Marcelle!" rief der lose Junge. 

Sie sah auf und näberte sich dem 
Fenster, an dem er stand. 

„Wollen Sie meinen Bruder heira-
then?" fragte er, ehe ihn jemand daran 
hindern konnte. M 

Eine Fluth von Gemüse, vRüben, 
Zwiebelchen. Blumenkohl und andrem 
ergoß sich auf den Kiesweg^und la^ 
nach allen Richtjlnge^ hin zerstreut 
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Ksrmsn 7rust Vo. 
empfiehlt als eine 
Geld - Anlage ihre 
BondS, gesichert durch 

vortheilliafte! 
Tebeutttre-! 

' V  

G's t t  Hyp o theken auf  
igenthum. ^ 

..e '.d 
Kiinfer werden ersucht, 
der Office vorznfprechen. 

Dieselbe befindet sich iiN nZuen Granit-! 
Gebäude der Deutschen Sparbank, Ecke 
. . Main- und Dritter Straße. 

Advotatea «nd NtOtars 

kivks K kivks - ̂  
««wSNe 

und Rechtskonsulenten. 
^ Spezielle Aufmerkfamseit wird den 
Nachlässen, Finanzsachen und Grund--
eigenthluns-Angelegeicheiten betreffen
den .gefetzlichcnBeftimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si
cherheit. " 

228 westl. Dritte Strasse. 

llsur^ ll .ssdMs, 

Advokat ««d Rechtt-U«walt. 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Elke 

Dritter-nnd Main Straße. 

Alle Rechts - Angelegenheiten und 
'Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Henry Tyiinen, jr. Joseph Shoretz 

'kkllMsil Sc Lkorszs 

Avvotat«« 
Rechts-AnwStte. 

Zimmer 23 n. 24 McManns Gebäude. 
Tel. 526. . Davenport, Ja.^ 

V. A. (Zkambsrlin, 

Advokat und Rechts-Anwalt 
Zimmer 306-307-308, Central Office 

Building. 
Tel. 28. Davenport, Ja.^ 1 

Die-sechs Augen vom Eßzimmer sahen 
auf Marcelles Händ/; aber nicht sic 
hatte den Korb fallen lassen, sondern 
Rosa. 

„Güter Himmel!" rief sie aus. „Das 
heißt einmal eine Ueberraschung." 
^„Beachten Sie wohl, Rosa," nahm 

Julius das Wort, „daß nicht Sie zur 
Ehe begehrt werden: wäre dies der 
Fall, dann würden Sie selbst ver-
muthlich den Bod.en küssen und nichl 
nur Ihr Gemüse." 

„Ich?" ^schalt Rosa. ..Da^ Hätte 
nichts zu sagen. Aber das Fräulein...^ 

(Schluß folgt.) 

—  V o r  k u r z e m  i s t  b e k a n n t l i c h  
das Wappen der österreichisch - un
garischen Doppelmonarchie verändert 
worden. Diese Maßnahme hat zul 
Folge, daß jetzt auch die Münzer, 
neue Wappen erhalten. Das Finanz
ministerium hat bestimmt, daß bei 
der Ausprägung jener Münzen der 
Kronenwährung österreichischen Ge
präges, die den kaiserlichen Adler 
trcigen. fortan das neue' kleine Wap
pen der österreichischen Länder in 
Anwendung gebracht werden soll. 
Ebenso werde» die Münzen ungari
schen Gepräges, die das vereinigt^ 
Wappen der Länder der^ ungarischen 
Krone mit Engeln ^als Schildträger 
tragen, in Zukunft mit dem neu«n 
Wappen ausgeprägt werden. MS 

—  D e r  v o r  J a h r e s f r i s t  i n  
Posen ins Leben gerufene Ausschuß 
zur Veranstaltung von Lazarettkon-
zerten hat njcht weniger als 230 La« 
zarett - Ui^terhaltungsabende durchge
führt. Diese Unterhaltung^en. vor
nehmlich von Mitgliedern des Stadt-
theaters! und künstlerischen Kräften 
der ^ Festungsgarnison ausgeführt, 
dciuxrn, um die Hörer nicht zu er« 
müden, gewöhnlich 60—75 Minuten 
und bringen Rezitationen, sowie 
leichtfaßliche Vokal- und Instrumen
talmusik. Während der Sommermo
nate traten an ihre Stelle Ausflüge 
in die Umgebung. .. . 

N^ ' 
ä- Vollmenr 

Advokat und ReHts-Änwalt. 
Geld zn verleihen zu billigen Zinsen. 

Office: Nordwestecke 2. «nd Harrison 
Straße. Neber der Iowa Na

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. ̂ 5 -

C. C. Cook, ) Walter M. Baluff. 
Nnel B. Cook. 

(Zook Ä LalluN 
Advokaten und Rechts-Consulenteu 

Office: No. 218 Main Straße. . 

C. F. Rnymann. Adolph Nuyman.n. 
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Advokaten und Rechts-Anwölte. 7 
Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Blda., 

Davenport, Ja. ^ 

(Zarroll Lrotdsrs, 

Advokaten und Rechts-Anwölte. 
. ̂  Geschäftsführer der § 

vnllport Mttilvt liWMf ^ 
Eigenes vollständiges Set Abstrakt-

Bücher von Scott County, Ja. 
Darlehen, GrundeigeiUhnm, 

Versicherung, ^ , 
Zimmer 301—-304 Lanx - Gebändep 

3. und Main Str. 

»I»» »»»««»»»« «11111«I«»»»» 

Rechtsanwalts ; s., 
P«^Snl. Angelögenheite», 
denersatz und MminalfSlle unb 
allgemeine Rechts - Angelegen-
HMen. Tel. Da», bis. 

417.420 Lane «l>«. 
1 1 1 1 1 1 1  i  I  I « I i «  > «  I  > »  

Rechtsanwalt » Office 

eks». .v. Xsukmsnn, 
k. Wur, Security . GevSnde, 
> (IIS westl. 3. Straße), x 

Davenport, Iowa. ^ 
Alle Spezialitäten des «dvd-

katenstandes. 
In der Leih - Abtheilung: 

Geldanlage besorgt in Karm-
Hypotheken'erster Güte. 

Beistand » Anwalte: E. E. 
Wims, Joseph Foran, F. G. 
Emerson, Nicholas Beser. 

Deutfch gefprochen. — 


